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werden die kulturellen Akteure beiderseits der Gren-
zen, die ein Interesse an einer Kooperation angemel-
det haben, zu einem gesonderten Seminar in Deutsch-
land oder in den Niederlanden eingeladen. Zentrales 
Ziel dieser „Werkstatt der Ideen“ ist es, soziokulturel-
len Akteuren die Möglichkeit des Kennenlernens und 
der Entwicklung von Konzepten für grenzüberschrei-
tende Kulturprojekte zu geben, die dann die Grundlage 
für die zu beantragenden Kooperationsprojekte sind. 
Seit dem ersten gemeinsamen Förderjahr 2013 

sind auf diese Weise 19 Kooperationsprojekte durch-
geführt und seitens des Fonds Soziokultur mit ins
gesamt 196.850 Euro gefördert worden, die durch die 
Mittel des niederländischen Förderpartners verdop-
pelt wurden. Diese unaufwendig inszenierte Partner-
schaft deutscher und niederländischer Kulturakteure 
und der beiden Förderpartner ist mittlerweile ein 
bewährtes Modell, um kulturelle Projekte grenzüber-
schreitend zu unterstützen. Ähnliche bilaterale 
Förderprogramme könnten auch mit anderen angren-
zenden Ländern in Zukunft angelegt werden.  

Der Jugend eine Chance

Engagement ist auch in der Soziokultur keine Selbst-
verständlichkeit, sondern bedarf einer besonderen 
Motivation und Unterstützung. Das gilt insbesondere 
für junge Menschen, die erste persönliche Erfahrun-
gen mit Kunst und Kultur sammeln wollen und dabei 
viele – vor allem auch finanzielle Hürden – überwin-
den müssen. Deshalb hat der Fonds Soziokultur unter 
dem Titel „Der Jugend eine Chance“ das 2011 erst-
mals eingerichtete zusätzliche Förderprogramm für 
junge Kulturinitiativen auch 2016 weitergeführt. Er 
will damit Jugendlichen zwischen 18 und 25 Jahren 
die Möglichkeit geben, eigene Projektideen im sozio-
kulturellen Praxisfeld zu entwickeln und umzusetzen. 
Es hat den Anspruch, die kreativen Potenziale junger 
Menschen zu wecken und zu fördern. Ziel ist dabei, 
Jugendliche zum (längerfristigen) Engagement im 
soziokulturellen Praxisfeld zu ermutigen. Unterstützt 
werden kleine, experimentierfreudige Kulturprojekte 
mit einem konkreten Themenbezug und mit einer zeit-
lichen Begrenzung. Für die Auswahl der Förderprojek-
te hat das Kuratorium des Fonds eine gesonderte 
Auswahlkommission eingerichtet. Seit 2011 konnten 
auf diese Weise 138 Projekte junger Kulturakteure mit 
finanziellen Mitteln in Höhe von 235.968 Euro geför-
dert werden.

kulturszene 17: Förderstatistik 2016

Auftrag für die Zukunft:  
Der Fonds Soziokultur als lernende Organisation

Der Fonds Soziokultur war stets daran interessiert, 
eine aktivierende Förderpolitik zu betreiben. Begrün-
det durch die besondere Struktur des Fonds als inter-
mediäre Instanz zwischen   der Kulturszene und der 
öffentlichen Kulturpolitik und aufgrund des Prinzips 
der Bundeskulturfonds als Organisationen der 
„Selbstverwaltung der Kunst“ wird die projektbezoge-
ne Kulturförderung nicht von oben herab organisiert, 
sondern mit Unterstützung von Akteuren aus der kul-
turellen Szene selbst. Mittlerweile ist daraus eine 
Förderstrategie entstanden, mit der nicht nur auf 
einen allgemeinen Förderbedarf reagiert werden kann, 
sondern auch auf spezifische Themen und Nach­
fragen in den jeweiligen Praxisfeldern. Der Fonds 
Soziokultur hat sich insoweit auch als lernende Orga-
nisation  erwiesen, die anpassungsfähig bleibt an 
jeweils neue Herausforderungen. Dies wird auch in 
Zukunft sein Leitmotiv sein. 
	 Knapp dreißig Jahre nach Gründung des Fonds 
hat sich die Förderlandschaft jedoch verändert. Es 
sind viele Fördermöglichkeiten seitens der Öffent­
lichen Hand und seitens privater Stiftungen hinzuge-
kommen, und die Projektträger haben sich an diese 
Situation angepasst. Insofern stehen auch hier Ange-
bot und Nachfrage in einem korrespondierenden Ver-
hältnis. Auch darauf muss der Fonds Soziokultur in 
Zukunft reagieren. Als Bundesfonds ist er kein Förder-
topf unter vielen, sondern einem gesamtstaatlichen 
Interesse verpflichtet. Dieses ist nicht statisch, son-
dern kann aufgrund veränderter Ausgangslagen auch 
neu interpretiert werden. Eine Herausforderung be-
steht darin, den Förderbedarf stets im Auge zu behal-
ten und auch die Förderwirkungen in den Blick zu neh-
men. Nicht zuletzt gilt es, die Frage zu stellen, ob 
durch die Förderimpulse eine nachhaltige Innovation 
in der Förderlandschaft entsteht. Von großem Interes-
se ist in diesem Zusammenhang, ob durch die Förde-
rung neue Methoden und Formate der soziokulturel-
len Arbeit entstanden sind. Diese Diskussion steht  
zur weiteren Qualifizierung und Professionalisierung 
der soziokulturellen Praxis noch aus.   

Dr. Norbert Sievers 
Geschäftsführer des Fonds Soziokultur
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Holger Ehrich | Moers am Niederrhein, Deutschlands 
kleinste Großstadt, ist seit 2000 Jahren eine Welt-
metropole des Humors. Nirgendwo sonst wurde auf 
engstem Raum derart viel Komik, Satire und humo-
ristische Kunst produziert. Diese steile These belegte 
2016 eine Ausstellung, die in die ständige Sammlung 
des Grafschafter Museums im Moerser Schloss inte-
griert wurde. Zu entdecken gab es Fundstücke aus 
allen Epochen der Stadtgeschichte sowie „alternati-
ve Fakten“, die vorhandene Artefakte in neuem Licht 
erscheinen ließen.
	 Dabei handelte es sich natürlich um eine  
Fälschung, erstellt anlässlich des Jubiläums des  
Internationalen ComedyArts Festival Moers. Seit 40 
Jahren präsentiert das Festival humoristische Büh-
nenkunst aller Genres. Das verlangte nach einer Wür-
digung im Geiste der Veranstaltung: unkonventionell, 
satirisch und selbstironisch. Holger Ehrich, künstle-
rischer Leiter des ComedyArts, entwickelte die Idee 
einer Intervention in die bestehende stadthistorische 
Ausstellung. Den Kern bildeten Exponate von Künst-
lerInnen und Institutionen verschiedenster Art, vom 
Manga-Kurs einer freien Kunstschule über Jugend­
liche aus dem Kulturzentrum Bollwerk 107 bis zu Ka-
barettprofis, die dem ComedyArts nahestehen.
	 Kommunale Institutionen wie das Schlosstheater 
wurden gleichwertig mit Akteuren der freien Szene 
in Verbindung gebracht. In der Präsentation schrieb 
man deren Werke fiktiven historischen Personen zu. 
Zu sehen waren etwa Stummfilmfragmente der ver-
gessenen Komikerinnen Lola & Louise oder Collagen, 
die Moers zentrale Rolle in der Dada-Bewegung be-
legten. Erstmals erfuhren die BesucherInnen von 
den unvollendeten Dreharbeiten Alfred Hitchcocks 
in Moers, der seine romantische Niederrhein-Komö-
die „Die Nutrias“ zugunsten von „Die Vögel“ aufgab.  

Neben den eingeschmuggelten Ausstellungsstücken 
wurden vorhandene Artefakte neu interpretiert.  
Der Autor Tillmann Courth und Holger Ehrich erstell-
ten Texttafeln mit teils haarsträubenden Hintergrund-
geschichten, gespickt mit satirischen Bezügen zur ak-
tuellen Kulturszene, etwa den andauernden Querelen 
um die städtische Kulturförderung. Die Fälschung 
erzählte so von der Realität.
	 Die Ausstellung zog zahlreiche BesucherInnen in 
das Museum und erfuhr ein durchweg positives Echo 
in der Presse. „Eine Ausstellung, die ausschließlich 
auf erfundenen Begebenheiten beruht? Doch, das 
geht!“ urteilte die WAZ. Der Plan einer Jubiläumsakti-
on unter dem Motto Selbstironie statt Selbstbeweih-
räucherung ging auf. „Der Geist des Festivals spiegel-
te sich in der Ausstellung perfekt wider: intelligent 
und gleichzeitig im besten Sinne unseriös“ resümier-
te die Geschäftsführerin des Festivals, Wenke Seidel, 
die sich gut weitere Fake-Aktionen vorstellen kann.
	 Eine kreative Intervention in eine bestehende 
Ausstellung ließe sich auch in anderen Museen um-
setzen, inspiriert von lokalspezifischen oder aktuel-
len Themen und Bezügen. Die in Moers verwirklich-
te Kooperation mit zahlreichen Partnern machte das 
Projekt aufwändig. Denkbar wäre daher auch eine 
einfachere Intervention, die sich auf die Umdeutung 
der vorhandenen Objekte konzentriert. Die Strategie 
der Fälschung und absichtlichen Fehlinterpretation 
einer Museumspräsentation ist eine gewinnbringen-
de Art, eine bestehende Dauerausstellung verändert 
wahrzunehmen und neues Interesse dafür zu wecken. 
Fake-News gehören nicht in die Hände von Dema­
gogen. Sie sind ein Mittel der Kunst und der Satire.

Projektträger:
Jugend- und Kultur-Zentrum  
Bollwerk 107
gegründet: 1990

Ziele: Förderung der Jugend- und 
Kulturarbeit, Vernetzung von kommu-
nalen Kulturinstitutionen mit freier 
Szene und Nachwuchskünstlern, 
Verstetigung lokaler Kultur
Angebote: Poetry & Song Slams, 
kreative Workshops für Jugendliche, 
Comedy-Veranstaltungen, öffentliche 
Ausstellungen, Jam Sessions,  
Beatboxen, Kickertreff

Kontakdaten:
Jugend- und Kultur-Zentrum  
Bollwerk 107
Ansprechpartner:
Holger Ehrich
Zum Bollwerk 107
47441 Moers
fon: 0 28 41 / 1 69 25 70
ehrich@comedyarts.de
www.comedyarts.de
www.bollwerk107.de

TRAIN _ stations, stories and travels

Projektträger: 
Das Letzte Kleinod (D)
gegründet: 1991

Ziele: Förderung der kulturellen 
Bildung für junge Menschen unter-
schiedlicher Herkunft, internationale 
Verständigung mit dem Medium 
Theater, Professionalisierung von 
Jugendtheater
Angebote: theaterpädagogische 
Workshops und Projekte mit jungen 
Menschen, Auseinandersetzung mit 
Kunst und Theater aus verschiedenen 
Herkunftsländern, professionelle  
Projektbegleitung

Kontakt:
Das Letzte Kleinod
Ansprechpartnerin:
Juliane Lenssen
Schienenweg 2
27619 Schiffdorf
fon: 0 47 49 / 10 25 63
info@das-letzte-kleinod.de
www. das-letzte-kleinod.de
facebook: das junge kleinod

Stichting Likeminds (NL)
Amsterdam
Ansprechpartner:
Caspar Nieuwenhuis
www.likeminds.nl

Juliane Lenssen | Die jugendlichen Theatermacher- 
Innen von Das Letzte Kleinod (D) und Likeminds (NL) 
entwickelten 2016 unter dem Titel „TRAIN – stations, 
stories and travels“ zusammen eine mobile Vorstel-
lung. Sie sammelten Geschichten zum Thema „Rei-
sen mit dem Zug“ und erarbeiteten aus diesen Texten 
Präsentationen. Die Jugendlichen reisten hierfür in 
deutsch-niederländisch gemischten Gruppen mit dem 
Zug durch Niedersachsen und mit der Tram durch 
Amsterdam. Sie interviewten andere Reisende und 
suchten nach Geschichten von Menschen, die eben-
falls unterwegs sind. Dabei trafen die Jugendlichen 
auf verschiedene Menschen, differente Sprachen und 
ganz unterschiedliche Geschichten.
	 Die Interviews bildeten das Ausgangsmaterial 
für die Vorstellung. Die Jugendlichen verarbeiteten 
die Aufzeichnungen zu Theatertexten und spielten 
am Bahnhof Geestenseth verschiedene Szenen als 
Stationen-Theater und Vergleichbares in Amsterdam 
an unterschiedlichen Locations. Die Interviews wur-
den dabei in Monologe umgesetzt und mit Bewegung 
untermalt, manche Texte wurden als Poetry, Spoken 
Word oder Rap wiedergegeben. Bei allen Arbeits-
schritten stand das deutsch-niederländische Regie-
team der Projektpartner den jugendlichen Theater
macherInnen mit Rat und Tat zur Seite.
	 Ein wesentlicher Bestandteil des Vorhabens 
war ebenfalls, dass die Jugendlichen während der 
Projekt-Phasen in Deutschland alle zusammen im 
Ozeanblauen Zug des Theaters Das Letzte Kleinod 
wohnten. Während der Recherchen fuhren die Ju-
gendlichen in kleinen Gruppen in alle Himmelsrich-
tungen und kamen abends begeistert zurück, denn 
sie hatten berührende, komische, tragische, schöne 
oder traurige Geschichten zu hören bekommen. Die 
anschließend entwickelten Szenen wurden rund um 
den Bahnhof und den Ozeanblauen Zug inszeniert:  

Es wurde aus den Waggons heraus gespielt, vor dem 
Zug, im Güterschuppen, auf einer Rampe, auf einem 
Flachwaggon, im Wartehäuschen und am Ticket-
Automaten am Bahnhof sowie auf dem Bahnsteig. 
Die Idee war, dass das Prinzip des „Unterwegs-Seins“ 
auch von den ZuschauerInnen miterlebt wird, die die 
Vorstellung als Stationen-Theater abliefen.
	 Die dreisprachige Vorstellung (englisch, deutsch, 
niederländisch) wurde anschließend um einen wei-
teren Aspekt ergänzt: Die Jugendlichen reisten noch 
einmal in gemischten Gruppen einen Tag lang mit 
der Tram durch Amsterdam und erfuhren nun wie-
derum ganz andere Geschichten und Beobachtungen 
an einem Großstadt-Bahnhof, die zu einer weiteren 
Präsentation in einer labyrinthischen Vorstellung im 
Likeminds-Gebäude und auf Perron Oost, einem ehe-
maligen Dock-Gelände der alten Amsterdamer Hafen-
bahn, umgearbeitet wurden. Ein besonderes Highlight 
bildete dann den Abschluss des Projektes, wobei die 
Vorstellung bei einem europäischen Jugendtheater-
treffen im November in Geestenseth unter großer An-
teilnahme des Publikums gezeigt wurde. 
	 Das Zitat von Fin Rasch, 17 Jahre alt, aus ihrem 
Poetry-Text zeigt gut, wie intensiv das Projekt und die 
verschiedenen Begegnungen gewirkt haben, so dass 
die deutsch-niederländischen Partner den Kontakt 
auch in Zukunft halten wollen: 

“So, travelling by train 
is always an interesting thing to do, 
even if you are bored 
it’s interesting in its own way. 
I really don’t like humans usually 
but I met some 
that are more open to strangers 
than anyone else I’ve met before 
in my whole life.”
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Eine gefälschte Ausstellung in der Satiremetropole Moers

Humor – Helden der Heimat
Deutsch-Niederländisches Theaterprojekt mit Interviews „on the road“



Dorothea Reinicke | Der Klimawandel und das Ver-
hältnis des Menschen zur Natur – auf diesen The-
menkomplex einigte sich das Ensemble Hajusom und  
organisierte gemeinsam mit dem künstlerischen 
Team einen sinnlichen Einstieg: ein 3-tägiges Klima- 
Camp am Elbstrand am Rande Hamburgs 2015. In-
tensive Erlebnisse im Freien sowie Gespräche mit 
internationalen Umwelt-Experten schufen bei den 
mitwirkenden 18 PerformerInnen ein Bewusstsein 
für die ökologische Krise des Planeten. Sich mit glo-
balen Zusammenhängen im Umwelt- und Ressour-
cen-Stress auseinanderzusetzen, wirkte nicht nur 
für die Geflohenen in der Gruppe, die Phänomene wie 
Desertifikation und ihre Folgen selbst erfahren hatten, 
motivierend.
	 Hajusom als transnationale Ensemble setzte sich 
mit „Wake Up“ das Ziel, kritisch Position zu beziehen, 
radikal und poetisch, um die Menschen – das Pub-
likum – auf ihre Verantwortung für den Planeten zu 
stoßen. Im künstlerischen Prozess entwickelte sich 
durch die Recherchen in der Natur eine empathische 
Identifikation mit Tieren, Pflanzen und Phänomenen 
wie Wind und Meer. Vor diesem Hintergrund entstan-
den in Bewegungsexperimenten und einem Kostüm-
workshop individuell sehr unterschiedlich gestaltete 
„Wesen“, deren Körpererscheinungen, Stimmen und 
Bewegungsformen tierische, pflanzliche und mensch-
liche Eigenarten in sich vereinten. Wichtige Inspirati-
on waren dabei die im Rahmenprogramm vorgestell-
ten Zeichnungen durch radioaktiven Fallout mutierter 
Kleinstwesen von der Wissenskünstlerin Hesse-Hon-
neger sowie ein Vortrag zum Thema Animismus.
	 Zu einem entscheidenden Mittel für die Eindring-
lichkeit der entstehenden Performance wurde die 
Musik in der Zusammenarbeit mit dem Kammerorches-
ter „Ensemble Resonanz“. Dessen „Resonanzraum“ 

im großen Weltkriegsbunker am Heiligengeistfeld  
mit seiner Beton-Ästhetik transformierte zum post-
apokalyptischen Habitat der „Wesen“ und beein
druckendem Aufführungsort. Im künstlerischen Pro-
zess trafen hier zunächst zwei sehr unterschiedliche 
Strukturen aufeinander: hoch professionelle Musiker­
Innen und in Improvisation geschulte Performance-
künstlerInnen, die noch zur Schule gehen, studieren 
oder eine Ausbildung machen. In thematischen Impro-
visationen ließen sich alle auf eine offene Arbeitswei-
se ein, und so entstanden neuartige, atmosphärische 
Klänge und Grenzen überwindende freundschaftliche 
Beziehungen. „Diese Musik ist wie eine andere Spra-
che, man muss einfach nur bleiben und zuhören und 
irgendwann versteht man sie auch“, fasste Hamed 
Ahmadi von Hajusom seine Eindrücke zusammen. 
	 Die ZuschauerInnen, ebenso divers wie die 
AkteurInnen auf der Bühne, waren beeindruckt, wie 
konsequent vor allem über Kostüme und ungewöhn-
liche Bewegungsformen die PerformerInnen als 

„Wesen“ agierten, ohne wie bei bisherigen Produk
tionen als Personen erkennbar zu sein. Die über
steigerte Fremdheit dieser unheimlich wirkenden 
Kreaturen gab einen ganz neuen Blick auf das ak-
tuell viel besprochene Unbehagen gegenüber den 
„Anderen“ frei: Das bunte, weltverbessernde Darsteller- 
Innen-Kollektiv Hajusom war unsichtbar; stattdessen 
eröffneten diese Wesen als neue Andere einen ab-
gründigen Blick in eine Welt, in der sich Leben auch 
ohne den Menschen weiterentwickelt hat. 
	 Die Zusammenarbeit der beiden Ensembles hat 
mit der großen Future-Performance „Silmandé“, die 
im Juni beim Festival Theater der Welt auf kamp
nagel Hamburg Premiere feierte, bereits weitere 
Früchte getragen.

Projektträger:  
Hajusom e.V.
gegründet: 1999

Ziele: Empowerment junger  
Geflüchteter durch Kunst,  
Entwicklung interdisziplinärer 
Theaterproduktionen, Koope- 
rationen mit internationalen  
GastkünstlerInnen 
Angebote: künstlerische  
Nachwuchsarbeit in Performance, 
Tanz, Musik und Kochkunst; 
begleitendes Mentoring;  
Workshops und Seminare  
zur inklusiven Theaterarbeit

Kontaktdaten: 
Hajusom e.V. 
Ansprechpartnerin: 
Julia zur Lippe
Feldstraße 66
20359 Hamburg, 
fon: 0 40 / 43 21 69 09
info@hajusom.de
www.hajusom.de 

Projektträger: 
AG Soziokultur Leipzig
gegründet: 1997

Ziele: Förderung eines solidarischen, 
toleranten und humanistischen  
Miteinanders in Leipzig durch kultu-
relle Bildung und soziale Teilhabe;  
Abbau von Fremdenfeindlichkeit und  
Diskriminierung
Angebote: soziokulturelle Beteili-
gungsprojekte zu aktuellen gesell-
schaftlichen und (kultur-)politischen 
Themen in Leipzig und Sachsen

Kontakt
GeyserHaus e.V.
Ansprechpartnerin:
Anja Stadler
Gräfestraße 25
04129 Leipzig
fon: 03 41 / 9 12 74 97
info@geyserhaus.de
www.geyserhaus.de

Anja Stadler | Die Cellosuiten von Bach treffen auf 
afghanische Liebeslieder, junge Geflüchtete auf Leip-
ziger SeniorInnen, das Gewandhaus trifft auf Sozio-
kultur. Was auf den ersten Blick wenig gemein hat, 
findet im Rahmen des Projektes „Der weiße Fleck“ 
zueinander.
	 Das Kooperationsvorhaben von sechs Leipziger 
soziokulturellen Zentren (ANKER, Frauenkultur, Gey-
serHaus, naTo, VILLA und WERK 2) und dem Leipziger 
Gewandhausorchester sollte konkrete Begegnungen 
zwischen Menschen ermöglichen, die sich auf den 
ersten Blick fremd scheinen: Personen verschiedener 
Herkunft und Religion, aber auch verschiedenen Al-
ters, Geschlechts, mit unterschiedlichen Biografien 
und Erfahrungen. 
	 Im Spätsommer 2016 kamen rund 90 Menschen 
zusammen, um sich in sechs Workshops mit der 
eigenen Identität und dem vermeintlich Fremden in 
all seinen Facetten künstlerisch auseinanderzusetzen. 
Inspiration und künstlerische Klammer bildeten die 
Suiten für Violoncello von Johann Sebastian Bach, sie 
dienten gleichzeitig als „Soundtrack“ für das Projekt.
In einer achtwöchigen Workshop-Phase entstanden 
in den beteiligten Kulturzentren Theater-  und Tanz­
szenen sowie Kunstobjekte, die in einer Probenwoche 
Anfang Oktober 2016 mit ca. 60 TeilnehmerInnen zu 
einer Gesamtperformance zusammengesetzt wurden. 
Das Ergebnis war anschließend in zwei öffentlichen 
Abschlusspräsentationen im Gewandhaus zu Leipzig 
und auf dem Wilhelm-Leuschner-Platz zu sehen, die 
Cellosuiten spielte dabei der Gewandhaus-Cellist  
Nicolas Defranoux.
	 Der künstlerische Leiter und Regisseur, Stefan 
Ebeling, schildert seine Eindrücke aus der Proben-
woche so: „Die Begegnung mit dem Unbekannten ist 
nicht bequem. Im Gegenteil, es ist ein Stressmoment.  

Zu Beginn spürte ich eine große Unsicherheit bei den 
AkteurInnen. Es dauerte ein paar Tage bis sie auf
einander zugegangen und in einen regen Austausch 
getreten sind. Das alltägliche sportliche Morgen
ritual, das Hinarbeiten auf die Aufführungen und die 
gemeinsamen Mahlzeiten halfen dabei und stärkten 
von Tag zu Tag das Zutrauen sowie den Gruppen
zusammenhalt.“
	 Gemeinsam meisterten die TeilnehmerInnen so 
die beiden Vorstellungen und bewiesen dem Publikum, 
dass sie sprachliche und kulturelle Barrieren über-
winden können. Ein besonders emotionaler Moment 
für alle Beteiligten war die Premierenfeier: „Die 
Heterogenität der Gruppe schien komplett aufgehoben. 
Alt und Jung, Aktive und Zuschauer, Menschen ver-
schiedener Herkunft tanzten ausgelassen zusammen.  
Es wirkte befreiend, ihnen zuzusehen“, so Dirk 
Tschentscher-Trinks, Mitglied des Projektteams.
	 Auch die TeilnehmerInnen nahmen viele positive 
Eindrücke mit. So berichtet Kekoa (32): „Es war eine 
neue Erfahrung in vielerlei Hinsicht. Es fühlte sich 
fremd, aber auch wunderbar an, wie so viele ver-
schiedene Menschen so schnell vertraut miteinander 
wurden.“ Laura (16) nimmt aus dem Projekt „sehr viel 
Freude und Offenheit anderen Menschen gegenüber“ 
mit. Auch auf Kirsten (56) wirkt das Projekt nach: „Es 
war schön, Teil einer großen Gruppe zu sein, die sich 
auch menschlich näher gekommen ist. Manche habe 
ich bereits in der Stadt wiedergetroffen.“
	 Die Beteiligten wünschen sich zukünftig weitere  
Begegnungsprojekte dieser Art. Stefan Ebeling resü- 
miert: „Es ist unglaublich wichtig, viele solcher Projek- 
te zu machen, in verschiedenen Kontexten und Grö-
ßenordnungen, um sich gegenseitig zu stärken in dem 
Mut und der Offenheit gegenüber der Veränderung 
und der Begegnung.“ Man darf also gespannt sein.
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Über das Eigene und das Fremde
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Sabine Busmann | Im Rahmen der „LiteraTour“  
trafen im Sommer 2016 junge MusikerInnen und 
AutorInnen aus Flandern, den Niederlanden und 
Deutschland aufeinander. Während einer Radtour 
entlang des Rheins lernten sich die KünstlerInnen 
kennen, tauschten sich aus und sammelten Ideen zu 
Texten und Songs.
	 Ein hohes Maß an Engagement, Kreativität und 
Begeisterung aller Beteiligten ließ die Gruppe schnell 
zusammenwachsen. Jeder war neugierig auf die An-
deren und deren (Schreib-)Weisen. Im Austausch 
wurden Unterschiede klar, boten aber keine Hinder-
nisse, sondern ließen Synergien zünden. So fanden 
Detailverliebte und Minimalisten, PlanerInnen und 
Spontane, SprinterInnen und Langstreckenradler
Innen zusammen. Die unterschiedlichen Mutter
sprachen stellten keine Barriere dar, sie sorgten für 
neue Sichtweisen auf die eigene Arbeit. Es entstan-
den auch mehrsprachige Texte von Autorenteams. 
Das gemeinsame Radfahren schweißte die Nach-
wuchskünstlerInnen zusammen. Wechselhaftes 
Wetter, lange Strecken und technische Pannen wur-
den gut bewältigt. 
	 Beim ersten Treffen der Beteiligten im Mai in 
Maastricht konnten man bereits durch ein span-
nungsvolles Programm auf vielerlei Möglichkeiten Be-
kanntschaft schließen. Lesung, Cycling-Modul oder 
Museumsworkshop boten jedem die Gelegenheit, 
seine TourpartnerInnen sowie die Disziplinen Text, 
Musik und Kunst genreübergreifend kennenzulernen. 
Ein fröhliches Beispiel bot der „Lemonsong“ oder die 

„Ode an die Tomate“, bei denen Farbe, Textur, Geruch 
und Geschmack von Früchten spontan künstlerisch 
umgesetzt werden mussten. Die Zusammenarbeit mit 
den Künstlern der Ausstellung „Kind, mijn Kind“, Ernst 
Janzs, Willem Jansen, Theo Derksen und Maarten van 
 de Bergh, bot zudem ein erstes kreatives Highlight. 

Ein vielfältiges Workshop-Programm eröffnete dann 
den Tourstart in Aachen und wurde über die gesam-
te Tour hin beibehalten. Die Möglichkeit, während der 
Tour Texte und Songs im mobilen Tonstudio „Sound
Truck“ einzuspielen, half zudem, Ideen in mehreren 
Etappen nachzuarbeiten. Die begleitenden Dozen- 
tInnen Tobias Kunze, Dasja Koot, Rick de Leeuw und 
Lorenz Seherr halfen beim Feinschliff. Auf der ent-
standenen CD inklusive Booklet finden sich Texte, 
Sounds und Songs der LiteraTour auf Englisch, Nie-
derländisch und Deutsch. Die kreative Arbeit wurde 
so greifbar. Eine weitere Publikation und eine filmi-
sche Dokumentation fassen die ereignisreiche Litera-
Tour zusätzlich zusammen.
	 Den Projektabschluss bildete Ende Oktober eine 
Präsentation mit Lesung auf der Frankfurter Buch-
messe. Viele interessierte MessebesucherInnen 
nahmen an der Lesung teil und kamen danach mit 
den AutorInnen ins Gespräch. Die Projektinhalte und  
die künstlerische Umsetzung erhielten reichlich  
Anerkennung.
	 Die gemeinsame Reise sorgte für kreativen Aus-
tausch, bleibende Erinnerungen und weiterführende 
Verbindungen. Beispielsweise konnten zwei der Au-
toren durch die LiteraTour ihren Wirkungskreis erwei-
tern: Aufgrund des Autismus-Handicaps von Ricardo 
Frederiks und einer durch Flucht geprägten Biografie 
von Norman Rutagyengwa blieben sie bei gängigen 
Kulturprojekten oftmals außen vor. Bei der LiteraTour 
setzten sie indes kreative Impulse, die nachhaltig be-
eindruckten. Autorin Esmé van den Boom erhielt die 
Möglichkeit, Essays über die Tour in niederländischen 
Fachzeitschriften zu veröffentlichen. Und Nico Feiden 
knüpfte Kontakte zum Goethe-Institut in Amsterdam, 
künftige Auftritte und Workshops sind in Planung.

Projektträger:
MusikZentrum Hannover gGmbH (D)
gegründet: 1993

Ziele: aktive Teilhabe möglichst 
vieler Menschen am Musikschaffen, 
Vernetzung jugendkultureller  
Musikeinrichtungen, Talentförderung
Angebote: Veranstaltungen, Übungs-
räume, Tonstudio, RockMobil, Musik-
Mobil und SoundTruck, interkulturelle 
Musikprojekte, Möglichkeiten zur 
Berufsausbildung

Kontakt:
MusikZentrum Hannover gGmbH
Ansprechpartnerinnen:
Denise Kahlmann / Sabine Busmann 

Emil-Meyer-Straße 26-28
30165 Hannover
fon: 05 11 / 26 09 30 23-12
info@musikzentrum-hannover.de
www.musikzentrum-hannover.de
www.literatour2016.wordpress.com

School der Poezie (NL)
Ansprechpartnerin:
Sarien Zijlstra
www.schoolderpoezie.nl

De Brakke Grond, Amsterdam (NL)
Ansprechpartner:
Lars Brouwer
www.brakkegrond.nl

Projektträger: 
Interkulturelles Theater Freiburg e.V.
gegründet 2012 

Ziele: Ermöglichung einer gleichbe-
rechtigten und souveränen Teilhabe 
an Kultur, Mitbestimmung im künst-
lerischen Prozess, Förderung der 
interkulturellen Verständigung
Angebote: Theaterarbeit mit Film, 
Tanz und Musik, Komponieren und 
Texten eigener Lieder, Entwicklung 
von satirischen Szenenideen,  
Begegnungen mit fremden Kulturen

Kontakt: 
Interkulturelles Theater Freiburg e.V.
AnsprechpartnerInnen:
Monika Hermann / Miriam Lemdjadi / 
Philipp Nägele
Jacobistr. 54
79104 Freiburg 
fon:  01 57 35 53 72 96
post@interkulturelles-theater.de 
www.interkulturelles-theater.de 

Monika Herman | Miriam Lemdjadi | Philipp Nägele 
| „Denk‘ ich an Deutschland in der Nacht“ ist eine 
von MigrantInnen, Geflüchteten und Einheimischen 
entwickelte politische Satire, die von unausgespro-
chenen Ängsten handelt. Heinrich Heine, der 25 Jahre 
lang aus politischen Gründen im Exil lebte, inspirierte 
immer wieder die Arbeit an dieser satirischen Produk-
tion mit dem roten Faden der „Schlaflosigkeit“.
	 In absurder Weise zugespitzt werden dabei Ängs-
te sichtbar gemacht sowie Vorurteile durch Spiege-
lung und Umkehrung gebrochen und verzerrt: Mittel-
europa erfährt in dieser Fantasie einen Wandel, in 
dem eingespielte Regeln plötzlich wegfallen oder ver-
ändert werden.
	 Die einheimischen BürgerInnen trifft die „große 
Veränderung“ eiskalt: „Big Change“ heißt die neue 
Bewegung, die Mitteleuropa vor dem Niedergang 
retten möchte. Schlag auf Schlag ändert sich durch 
die Kampagne fast alles: Leitende Positionen von Po-
litikerinnen, WissenschaftlerInnen und BeamtInnen 
werden von Zugewanderten aus aller Welt übernom-
men, hohe Status-Rollen von ihnen konsequent auf 
der spielerischen Ebene verkörpert. Arabisch wird 
als zweite Amtssprache eingeführt, und auf dem Job
center müssen Einheimische in neue Berufe wech-
seln, was sie als unsägliche Abwertung erleben. Die 
Einheimischen, aber auch widerspenstige Zugewan-
derte wie Karl Otto aus West-Afrika werden in Thera-
piegruppen der „Anonymen Melancholiker“ behandelt 
und zum Big Change motiviert. Integrationsverweige-
rerInnen haben keine Chance.
	 Die Ideen zu den Szenen und ihrer fantasievollen 
Ausarbeitung entstanden in der Gruppe und wurden 
in einem permanenten Prozess zu einer Szenencolla-
ge mit dramaturgischem  Handlungsfaden gestaltet, 
die mit eigenen satirischen Liedern und Bewegungs- 

elementen verbunden wurde. Zusätzlich entstanden 
Kurzfilme, die bestimmte dramatische Veränderun-
gen in Form von Fernsehbeträgen ankündigen, mit 
der Diagnose: Es braucht mehr Familie, mehr Kinder, 
mehr Lachen, mehr Lockerheit.
	 Bei der Premiere im Juni 2016 wurde auf über-
drehte, fantasievolle Weise der groteske Wandel und 
der damit verbundene Zwang zur Anpassung an die 
neuen Verhältnisse auf die Bühne gebracht. Die 24 
TeilnehmerInnen agierten mit viel Spielfreude in acht 
ausverkauften Aufführungen. Das Publikum reagier-
te mit vielen Lachern, Szenenapplaus und ging nach 
der erheiternden Atmosphäre des Stücks auch nach-
denklich nach Hause. Viele Erfahrungen der Geflüch-
teten und MigrantInnen gingen durch Spiegelung und 
Seitenwechsel unter die Haut und konnten vermitteln, 
wie es sich anfühlt, neu in einem Land anzukommen 
und sich dessen Normen und Werten zu stellen.
	 Die Gruppe hatte durch wöchentliche, z.T. sehr 
intensive Proben, ein Wochenende in Heidelberg 
sowie die Aufführungen in Freiburg und Berlin ein 
Jahr lang nachhaltig Zusammenhalt und Nähe erfah-
ren. Viele Veränderungen passierten auch im echten 
Leben: Mohammad hat inzwischen eine unbefristete 
Stelle als Bauingenieur angetreten, Alaa wird Erzie-
her, Mousa macht eine Ausbildung zum technischer 
Zeichner. Firas arbeitet als Chirurg in einer Klinik, 
Louay hält landesweit Vorträge über Geschichte und 
Kultur Syriens, Patrick – alias Karl Otto – beginnt end-
lich überglücklich sein Studium, und Maryam träumt 
davon, wieder als Psychologin zu arbeiten und ist 
schon jetzt ehrenamtlich tätig. 
	 Ihr Denken an Deutschland leidet immer weniger 
unter „Schlaflosigkeit“. Nachfolgeprojekte sind daher 
schon angedacht.
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Denk‘ ich an Deutschland in der Nacht
Eine politische Satire über unausgesprochene Ängste
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Crischa Ohler | Das Theater mini-art ist ein kleines, 
freies Theater am Niederrhein und hat seit 1997 seine 
Spielstätte auf dem Gelände einer psychiatrischen 
Klinik. Seit Beginn ihrer Arbeit dort waren die The-
atermacherInnen interessiert an den Ereignissen in 
der Klinik zur Zeit des Nationalsozialismus. Trotz an-
fänglichen Widerständen entwickelten sie 2012 das 
Theaterstück: „Ännes letzte Reise“. Darin wird die 
Geschichte einer jungen Patientin dokumentiert, die 
1940 als eine der ersten in eine Vernichtungsanstalt 
abtransportiert wurde. Bereits bei diesen Recher-
chen stieß das Theater auf ein weiteres dunkles Kapi-
tel der deutschen Geschichte, aus dem sich 2014 der 
Entschluss für ein neues Projekt ergab: „Das Schutz-
engelhaus. Ein Projekt zum Thema Kinder-Euthanasie 
in der NS-Zeit.“
	 Mit dem beschönigenden Namen „Kindereuthana-
sie“ wurde im Dritten Reich ein Mordprogramm be-
zeichnet, mit dem bis zu 10.000 kranke, behinderte 
oder sonst wie auffällige Kinder und Jugendliche als 

„unwertes” Leben durch Medikamente und Vernach-
lässigung in sogenannten Kinderfachabteilungen ge-
zielt ums Leben gebracht wurden. Dafür beschlag-
nahmten die Nazis u.a. auch das „Schutzengelhaus” 
in Waldniel-Hostert (bei Mönchengladbach), ur-
sprünglich eine kirchliche Pflegeanstalt, heute dem 
Verfall und Vergessen preisgegeben, in dem nach-
weislich mindestens 99 Kinder im Alter zwischen  
2 und 12 Jahren getötet worden sind. 
	 Das Projekt beinhaltete die Entwicklung eines 
Theaterstückes für Jugendliche und Theaterpro-
jekte mit Jugendlichen. Es wurde getragen von der 
Überzeugung, dass Gegenwart und Zukunft ohne das 
Wissen um die Vergangenheit nicht bewusst gestal-
tet werden können. Deshalb war es für die Theater-
macherInnen wichtig zu erfahren, wie Jugendliche 
heute über diese Zeit denken: Was wissen sie darü-

ber? Woher rührt die häufig anzutreffende Ablehnung 
gegen diesen Teil der eigenen Geschichte? Wie gehen 
sie, aber auch wir heute um mit allem, was abweicht 
von der Norm, an deren Gültigkeit wir uns gewöhnt 
haben? Was können wir gemeinsam aus der Ge-
schichte lernen?
	 In drei Theaterprojekten mit einer Haupt-, einer 
Real- und einer Berufsschule setzten sich die Schü-
lerInnen zunächst mit historischem Material aus-
einander und entwickelten daraus ihr eigenes The-
aterstück, das sie mehrere Male vor Mitschülern 
und öffentlichem Publikum aufführten. Dabei war 
vor allem das Sich-Hineinversetzen in die jeweilige 
Rolle wichtig: Wie und was könnte ein Opfer gedacht 
und gefühlt haben, was ein Täter, was Mutter, Vater, 
was ein Mitläufer, was jemand, der nicht damit ein-
verstanden war? Das Interesse der Jugendlichen an 
diesem Thema und ihre Bestürzung über die Morde 
waren enorm. Es zeigte sich deutlich, dass Geschich-
te dann für Jugendliche bedeutungsvoll wird, wenn 
sie durch individuelle Schicksale spürbar und nach-
vollziehbar wird.
	 Mit diesen Erfahrungen und nach weiteren 
Recherchen schrieb das Autorenkollektiv von mini-art 
die Vorlage zu seinem eigenen Theaterstück, das im 
Oktober 2016 Premiere hatte: „Das Schutzengelhaus. 
Eine theatrale Collage zum Thema ‚Kinder-Euthanasie‘ 
im Nationalsozialismus“. Die Vorstellungen wurden 
ein großer Erfolg und von der Presse hoch gelobt. 
Trotzdem ist gerade bei Erwachsenen weiterhin 
ein großer Vorbehalt bei diesem Thema zu spüren. 
Umso erfreulicher war die Einladung dieses Stückes 
zum Festival WESTWIND 2017 als eines der 10 be-
deutendsten Inszenierungen NRWs für ein junges 
Publikum.

Projektträger: 
Theater mini-art e.V.
gegründet: 1993

Ziele: Förderung von Kunst und  
Kultur für Kinder und Jugendliche  
aller sozialen Schichten und  
kulturellen Zugehörigkeit, künst­
lerische Auseinandersetzung mit 
gesellschaftlich brisanten Themen
Angebote: Theaterinszenierungen für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene, 
theaterpädagogische Workshops, 
grenzüberschreitende Theaterarbeit, 
Projekte zur sozialen und kulturellen 
Inklusion

Kontaktdaten:
Theater mini-art e.V.
Ansprechpartnerin: 
Crischa Ohler
Brückenweg 5
47551 Bedburg-Hau
fon: 0 28 21 / 81 15 70
info@mini-art.de
www.mini-art.de

Projektträger: 
Stadtkultur UG
gegründet: 2009

Ziele: Bereicherung des städtischen 
Lebens durch Projekte und Veran-
staltungen, Entwicklung innovativer 
und professioneller Kulturformate mit 
Akteuren des Stadtteils 
Angebote: Vernetzung, Qualifizie-
rung und Fortbildung, Betrieb der 
temporären Hafenbar Golden City als 
künstlerische urbane Intervention 
zwischen oral history, Theater, Musik 
und Stadtdialog

Kontaktdaten: 
Stadtkultur UG, 
Ansprechpartnerin: 
Frauke Wilhelm
Am Dobben 91
28203 Bremen
fon: 04 21 / 3 37 18 27 
info@goldencity-bremen.de, 
www.goldencity-bremen.de 

Frauke Wilhelm | „Wie wollen wir zusammen leben?“ 
Das ist die Frage, die das Team der temporären  
Hafenbar Golden City im ehemaligen Arbeiterstadtteil 
Bremen-Walle seit fünf Jahren umtreibt. Die Bar aus 
Altbauteilen erinnert an die glanzvollen Zeiten des 
Bremer Überseehafens, auf dessen zugeschüttetem 
Grund seit 2005 das neue „Überseestadt“ entsteht. 
Das Golden City ist ein Ort, an dem Menschen ver-
schiedener städtischer Milieus zusammen kommen: 
Investor, Hausfrau, Hafenarbeiter, Kreativwirtschaft-
lerin und seit 2015 auch Geflüchtete. Mit Musik, The-
ater, Show und erzählter Geschichte, mit viel Humor 
und außergewöhnlichen Aktionen wird hier ein Stadt-
teil in Dialog mit seinen BewohnerInnen gebracht, 
werden Beteiligung und Engagement geweckt.
 	 Frauke Wilhelm und Nomena Struß luden die 
neuen Nachbarn aus den Notunterkünften und Über-
gangswohnheimen 2016 zu einem Experiment ein: Die 
Idee war, das Repertoire und den „Sound“ von Golden 
City – die Lieder über Heimat, Fremde, Sehnsucht und 
Liebe der 1950er bis 1970er Jahre in Deutschland – in 
einer gemeinsamen Produktion um die „Sehnsuchts-
lieder von der Gegenküste“, d.h. arabische, kurdische 
und persische Gesänge aus den Heimatländern der 
Geflüchteten, zu erweitern. Bei 20 Personen fiel die 
Einladung auf fruchtbaren Boden. Die wöchentlichen 
Proben fanden auf Arabisch, Farsi, Kurdisch, Englisch 
und Deutsch statt. Es war eine große Herausforde-
rung für alle Beteiligten, zwischen verschiedenen 
Musiksystemen einen gemeinsamen Ausdruck zu 
finden und die unterschiedliche Melodik, aber auch 
Rhythmik, Harmonie und Gesang miteinander zu 
verbinden.
	 Theaterpädagogische Übungen hatten zunächst 
die Gruppenbildung, den Spaß und die Öffnung der  

Beteiligten für gemeinsames Arbeiten zum Ziel. Im 
Laufe des Prozesses entstanden daraus kleine, hu-
morige Theaterszenen über die Schwierigkeiten des 
Spracherwerbs und die Aneignung deutscher Kultur. 
Im Verlauf des Projektes galt es, eine Vielfalt an kultu-
rellen, religiösen, weltanschaulichen und ganz alltäg-
lichen Unterschieden und Gegensätzen auszubalan-
cieren. Die Herausforderungen waren enorm: Teilneh-
merInnen, deren Aufenthaltsstatus erst noch geklärt 
werden muss, eine Vielzahl an Missverständnissen, 
Stille Post-Dramen, offene Wunden, aber auch rie-
siges Gelächter, wenn etwas trotzdem funktionierte. 
„Alle Beteiligten brauchten viel Durchhaltevermögen. 
Die Proben waren anstrengend, und die Kommuni­
kation zuweilen chaotisch“, bringt Frauke Wilhelm die 
Schwierigkeiten bei der Projektrealisierung auf den 
Punkt.
	 Das Publikum der temporären Hafenbar war indes 
begeistert von dieser unter die Haut gehenden und 
gleichzeitig schwungvoll-leichten Produktion, in der 
großer arabischer und persischer Pop auf deutschen 
Schlager trifft. Theaterszenen mit wenig Sprache und 
kurze Videoclips, in denen die Geflüchteten über das 
sprechen, was sie bewegt, machten die Aufführun-
gen zu einem Erlebnis. Zehn MusikerInnen, Christen, 
Muslime, Bahai und Atheisten, standen schließlich 
gemeinsam mit dem Golden City-Team auf der Bühne. 
Für die Geflüchteten war es eine überwältigende Er-
fahrung, im Mittelpunkt zu stehen und für ihre Darbie-
tung Applaus und Anerkennung zu ernten. „Das hat 
jeden von ihnen ein Stück selbstbewusster werden 
lassen“, lautete das einhellige Fazit der Projektver-
antwortlichen. Aus vereinzelten Individuen ist eine 
Gruppe mit Wir-Gefühl geworden, die so schnell wie 
möglich eine neue Produktion in Angriff nehmen will.
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Sehnsuchtslieder von der Gegenküste
Ein Musiktheaterprojekt mit Geflüchteten
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Impulse geben | Kreativität fördern | Kooperationen stiften

Der Fonds Soziokultur ist ein gemeinnütziger Verein, dem sieben 
Bundesverbände aus der soziokulturellen Arbeit angehören. Er fördert 
seit 1988 zeitlich befristete Projekte im Bundesgebiet, die sich für die 
Entwicklung und praktische Erprobung neuer Angebots- und Aktionsfor-
men in der Soziokultur engagieren. Die Vorhaben sollen Modellcharakter 
haben, also beispielhaft für andere soziokulturelle Projekte und Einrich-
tungen sein. Damit initiiert der Fonds Soziokultur einen bundesweiten 
Wettbewerb um die besten Projektideen. Zudem unterstützt er die Akti-
ven in der Soziokultur dabei, die entwickelten Konzepte praktisch umzu-
setzen.
Vom Fonds Soziokultur werden auch größere Projekte gefördert, die 

aufgrund ihrer Konzeption und ihres Umfangs eine längerfristige (mehr-
jährige) Zeitplanung erfordern. Die Förderung ist dabei nicht nur auf die 
Durchführungsphase der Projekte begrenzt, sondern kann auch die 
Konzeptentwicklung einbeziehen. Vorraussetzung dafür ist, dass diese 
Vorhaben besonders hohen qualitativen Ansprüchen genügen und in der 
Öffentlichkeit vorbildhaft die Bedeutung der Soziokultur für das kulturel-
le Leben aufzeigen.

Dem Fonds Soziokultur stehen für seine Aufgaben jährliche Haus-
haltsmittel von bis zu 1,1 Million Euro zur Verfügung, die von der Beauf-
tragten der Bundesregierung für Kultur und Medien bereitgestellt wer-
den. Die ausgewählten Projekte erhalten Förderbeträge zwischen 3.000 
Euro und 26.000 Euro pro Vorhaben. Seit Beginn der Fördertätigkeit des 
Fonds konnten insgesamt 2.101 Projekte unterstützt werden, in denen 
zukunftsweisende Bausteine soziokultureller Arbeit erprobt wurden.
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